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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Klassische, schwäbische Blasmusik auf hohem Niveau 

15 Jahre Alte Kameraden Blaskapelle

Die heuer 15-jährige Blaskapelle besteht hauptsächlich 
aus Musikern, die früher auf Hochzeiten und Bällen 
gespielt haben und noch in den natürlichen Prozess der 
Traditionsvermittlung eingebunden waren. Neben öffent-
lichen Auftritten leistet die Blaskapelle auch eine wichtige 
Mission: Archiviert und digitalisiert werden handgeschrie-
bene ungarndeutsche Noten der vorigen Jahrhunderte. Die 
Musikstücke werden aufgezeichnet, so dass der Erhalt 
dieser wundervollen Melodien für die Nachwelt gesichert 
ist und gleichzeitig die Weitergabe der authentischen Mu-
siktradition auch ohne die Erlebnisgeneration möglich 
sein wird. Bis dahin haben jedoch junge talentierte Nach-
wuchsmusiker noch die Chance, von älteren Kollegen des 
Vereins alles zu lernen, was ungarndeutsche Blasmusik zu 
bieten hat – und was man durch den schulischen Musik-
unterricht alleine nicht lernen kann. Regelmäßig veröffent-
licht der Verein auch Notenhefte, damit möglichst viele 
Zugang zur ungarndeutschen Blasmusik haben können. 
Ihr mehrstündiges Repertoire besteht mittlerweile aus über 
100 Musikstücken. Die Arbeit des Vereins wurde mehrfach 
ausgezeichnet. Bei der nationalen Qualifizierung des Lan-
desrates Ungarndeutscher Chöre, Kapellen und Tanzgruppen 
hat das Orchester bereits viermal „Gold mit Auszeichnung“ 
erreicht. 

Am 13. Mai 2023 feierten die Alten Kameraden im prall 
gefüllten Konzertsaal des Kodály-Zentrums Fünfkirchen ihr 
Jubiläum mit einem anspruchsvollen Programm. Die außer-
gewöhnliche Bühnenproduktion lud zu einer imaginären 
Zeitreise in den ungarndeutschen Alltag der ersten Hälfte 
des letzten Jahrhunderts ein. „Als Leitmotiv haben wir uns 

für das Lebenswerk des Malers Stefan Jäger (1877 - 1962) 
entschieden. Eines seiner großen Verdienste ist, dass seine 
Bilder den Alltag, die Feste, die Lebensumstände und nicht 
zuletzt die Trachten der deutschen Gemeinden seiner Zeit 
getreu dokumentieren, so dass er zu Recht als Maler der 
Banater Schwaben bezeichnet werden kann“, erklärte Ver-
einsleiter Anton Schram. Jägers bekanntestes Werk ist 
wohl das dreiteilige Ölgemälde „Die Einwanderung der 
Deutschen in Südungarn“. 

Im ersten Teil des Jubiläumskonzerts wurden auf einer 
LED-Leinwand die thematisch ausgewählten Werke von 
Jäger gezeigt, begleitet von traditioneller ungarndeutscher 
Blasmusik. Im zweiten Teil des Festprogramms ertönten be-
kannte Polkas und Walzer aus dem zwanzigsten Jahrhundert. 
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Der Verein Alte Kameraden Blaskapelle wurde 2008 
in Nadasch mit dem Ziel gegründet, die ungarndeut-
sche Musiktradition am Leben zu erhalten und an 
kommende Generationen weiterzuvermitteln. Namens-
geber des Vereins ist Stefan Czehmann, ein bekannter 
Nadascher Musiker, der neulich den Preis Pro Cultura 
Minoritate erhielt, und Initiator Antal Schram, der bis 

heute als Manager und Vereinsvorsitzender tätig ist. 
Musikalischer Leiter ist János Ritter aus Arpad/Fünf-
kirchen, der aus einer ungarndeutschen Musikanten-
dynastie aus der Branau stammt, die bereits seit 82 
Jahren musiziert. Der Verein zählt heute 23 aktive 
 Mitglieder, darunter auch Musiker des Erzbergmann-
 Orchesters Fünfkirchen. 

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Daneben erklangen auch neue Kompositionen, wie der 
„Winzer-Walzer“ oder die „Josefa-Polka“ von Georg Ah-
mann (Noten) und Christina Arnold (Texte), die unter Bei-
behaltung der klassischen Merkmale ungarndeutscher 
Blasmusikstücke erst unlängst entstanden sind. Einige 
Kompositionen wurden mit Gesang vom Bawazer Kresz-
Tóth-Duo begleitet, das mittlerweile seit fünf Jahren regel-
mäßig mit der Blaskapelle auftritt. Moderator des Abends 
war János Szászi. 

Die Schirmherrschaft übernahmen Ibolya Hock-Englen-
der, Vorsitzende der Landesselbstverwaltung der Un -
garndeutschen, und Josef Manz, Vorsitzender des Kultur- 
und Medienausschusses der LdU. „Die Alte Kameraden 
Blaskapelle präsentiert seit 15 Jahren klassische schwäbi-
sche Blasmusik auf hohem Niveau, die man getrost unsre 
Musik nennen kann“, würdigte Josef Manz im Namen der 
LdU die Jubilare. „Für ihren Einsatz um die Pflege und Be-
wahrung der ungarndeutschen Musiktraditionen sprechen 

wir ihnen unsere größte Anerkennung aus und wünschen 
ihnen weitere schöne Erfolge“, sagte László Kreisz, Vorsit-
zender des Landesrates ungarndeutscher Chöre, Kapellen 
und Tanzgruppen. Der Vorsitzende des Verbandes der Bra-
nauer Deutschen Selbstverwaltungen, Josef Szugfil, wür-
digte im Dialekt die langjährige Arbeit zum Erhalt echter, 
authentischer ungarndeutscher Musiktradition und sicherte 
die weitere Unterstützung des Orchesters in der Zukunft zu. 
Er fügte hinzu: „Ich bin stolz darauf, dass die Idee einer tra-
ditionellen ungarndeutschen Blaskapelle hier in der Branau 
ihren Ursprung hat.“ „Die Idee der Jubiläumsfeier wurde 
von der Deutschen Selbstverwaltung der Stadt Fünfkirchen 
und dem Lenau-Haus von Anfang an unterstützt. Ihrem 
 Engagement ist es zu verdanken, dass unsere wichtige Mis-
sion Zugang zu der breiten Öffentlichkeit gefunden hat“, 
summierte Vereinsvorsitzender Anton Schram. 

Gabriella Sós 
Die Alte Kameraden Blaskapelle auf Facebook: 
https://www.facebook.com/AlteKameradenBlaskapelle

Nur ist gegeben wenig Tieren, die 
sich bewegen auf den Vieren, die 
Ausstattung von Hand mit Finger, 
ist die Chance dann viel geringer, 
erledigen gar feine Sachen, von 
Pfoten her sich satt zu machen. 

Die Natur dafür den Schlüssel, 
Elefanten schenkt den Rüssel, an-
deren auch Zeug gegeben, Blatt zu 
beißen von den Reben, raue Zunge 
rumzuschlingen, damit das Grasen 
soll gelingen. 

Dann gibt es auch die Tiere 
noch, die Fleisch zu fressen schät-
zen hoch. Die haben Zähne zuzu-
beißen, von Knochen Nahrung sich 
zu reißen, dazu noch manche 
spitze Krallen, die Beutetieren 
nicht gefallen. 

Denen, die sind ohne Nabel, Vö-
geln wächst ein harter Schnabel, 
die Eierschale aufzupicken, das 
Licht der Welt bald zu erblicken, 
dann nehmen ihn zum Nahrung 
fangen, vor Hunger ist so nicht zu 
bangen. 

Zu sprechen ist noch von versteckten Mitbewohnern, 
den Insekten, die ausgestattet durch Chitin, die Bahn des 
Lebens mit uns zieh’n, und haben das Repertoire sich zu 
wehren bei Gefahr, durch Stechzeug oft auch voller Gift, 

das manchmal einen schmerzlich 
trifft. 

Ist der Mensch dann Herr ge-
worden, von der Südspitz bis zum 
Norden, wo es gab gekochtes Es-
sen, war Zeit nach seinem Selbst-
ermessen, sich zu nähren viel mehr 
fein, nicht zu wühlen wie ein 
Schwein. 

Obwohl es war noch mehrfach 
schneller, die Suppe gießen von 
dem Teller, durch den Mund gleich 
in den Schlund, in Mode kam ein 
Holz mit Delle, zu nützen als der 
Nahrung Quelle, so war der Löffel 
bald erfunden, zu der Menschheit 
schönster Stunden. 

Von der Keule mit dem Messer, 
abzuschneiden war viel besser, als 
lassen andre kauen vor, wo man 
seinen Zahn verlor und schauen 
nur verzweifelt zu, wie Braten weg 
ist schon im Nu. Die Gabel kam 
auch – noch viel später – als der 
Finger Stellvertreter. 

So begann Kultur am Tisch, die 
Hände blieben sauber, frisch, bis bei schnellem Fastfood-
Essen jede Manier wird vergessen, wo träufelt wieder Senf 
und Sauce von der Zunge auf die Hose. 

Robert Becker 

(M)ein Gegenstand der Woche: 

Nach Speisen griff man mit der Hand, bis Bestecke man erfand

Klassische, schwäbische Blasmusik auf hohem Niveau 

15 Jahre Alte Kameraden Blaskapelle
(Fortsetzung von Seite 1)
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Thema der Woche  
Maßlos unzufrieden  

oder gerade glücklich?

Wie stehst du zu Deutsch? − 
Umfrage unter Jugendlichen 

in Ungarn 
 

Ein Vortrag von Dr. Marta Müller  
an der ELTE

Als Auftakt wies die Zweigstellenvorsitzende Prof. Dr. 
Knipf-Komlósi darauf hin, dass die Zahl der sich an den 
Universitäten in Ungarn und in den umliegenden Ländern, 
aber auch in Nord- und Westeuropa für das Fach Deutsch 
Bewerbenden zusehends zurückginge und hob daher die 

Wichtigkeit dessen hervor, die Aufmerksamkeit auf aktu-
elle, auch Studierende und Deutschlehrer interessierende 
Themen zu lenken, wie etwa auf verständliche Sprache im 
Verwaltungsdeutsch, Übersetzung und Kulturvermittlung 
oder die deutsche Sprache im digitalen Zeitalter, die bereits 
alle Themen der GfdS-Vortragsreihe in der Zweigstelle 
Budapest waren und betonte, dass diese Reihe in Zukunft 
fortgesetzt werde. „Wir bemühen uns ständig, die deutsche 
Sprache zu verbreiten, den jungen KollegInnen zu zeigen, 
was man alles mit der deutschen Sprache anfangen kann, 
was für Perspektiven sich durch die Kenntnis dieser Spra-
che eröffnen“, so Prof. Dr. Knipf-Komlósi. 

Der innere Frieden widerspiegelt sich in sich selbst. Das er-
gibt Zufriedenheit. Das heißt, sein Gleichgewicht zu haben, 
seine Ausgeglichenheit. Die Sprache ist großartig geeignet, 
um das Befinden bildhaft darzustellen, zu erläutern, den Zu-
sammenhang vor Augen zu führen. Die Frage ist jedenfalls, 
ob man selbst es schafft, zu seiner Harmonie zu gelangen. 

Ein unzufriedener Mensch kann es nicht zur Ausgegli-
chenheit schaffen, wie es auch nicht möglich ist, als unaus-
geglichener Mensch zufrieden zu sein. Beide Merkmale sind 
Bedingung dafür, sich selbst und seine Umgebung zu akzep-
tieren. Unzufriedenheit ist nämlich Ablehnung seiner Ver-
hältnisse, das Verlangen nach Unerreichtem, das Verschmä-
hen seines aktuellen Zustandes. 

Diese Gesinnung treibt einen an, trägt jedoch nur selten 
dazu bei, um aus sich selbst das Beste herauszuholen, son-
dern dient als Grundlage eines traurigen Hasses gegenüber 
seiner Umwelt, in der man Mitmenschen zu sehen glaubt, die 
es zu dem gebracht haben, was einem vorschwebt. Dieser 
Blickwinkel ist ohne das Gefühl des tief empfundenen Nei-
des nicht denkbar. 

Eigentlich geht der Gedanke meistens in die Richtung, 
einem imaginären Glück dafür die Schuld in die Schuhe zu 
schieben, weshalb man nicht mehr als seinen aktuellen Zu-
stand erreicht hat. Wobei man doch so oft das Maß davon 
verkennt, was und wovon wie viel eigentlich schon dazu aus-
reicht, um sein Glück, sein Gleichgewicht zu finden. Gerade 
deshalb kommt es so häufig vor, dass einem im Nachhinein 
erst einleuchtet, dass man sich längst im Zustand dessen be-
fand, wo man nach dem Glück alleine die Hand auszustre -
cken gehabt hat. 

Es gibt auch die Trägheit, die einem sagt, dass es sich gar 
nicht lohne, sich zu bemühen, man schaffe es ja eh nicht bis 
zum Glück. Diese Depression geht mit der Faulheit einher, 
oft auch mit Süchten, die man sich als Ersatz, Rechtfertigung 
und Genugtuung gönnt. Ein Brunnen also, in dem man sitzt, 
doch in ihm bereit ist zu verdursten. 

Bei jeglicher Unterdrückung ist es des Menschen Freiheit, 
in sich zum Glück zu finden. Einerseits, etwas zu unterneh-
men, um eine Änderung herbeizuführen, andererseits aber 
auch deshalb, weil in einem jeden Menschen alle Elemente 
für einen inneren Frieden gegeben sind. Dies ist eine Macht 
gegen die Verzweiflung, die einen in seinem Leben doch 
nicht nur ein einziges Mal einholen kann. 

Man befindet sich nicht permanent auf der Siegesschiene, 
oft muss man sich auch auf eine neue Bahn seiner gegebenen 
Realitäten versetzen. Das Leben verlangt öfter nach Einsicht 
und der Bereitschaft einer Korrektur: der Zufriedenheit wil-
len – und weil wahre Chancen gerade durch den inneren Frie-
den sich einem auftun. Wie es der deutsche Journalist, 
Literatur- und Theaterkritiker Carl Ludwig Börne (1786 - 
1837) formulierte: „Die meisten Menschen sind unzufrieden, 
weil die wenigsten wissen, dass der Abstand zwischen Eins 
und Nichts größer ist als der zwischen Eins und Tausend.“ 

Robert Becker(Fortsetzung auf Seite 4)

Die Gesellschaft für deutsche Sprache Wiesbaden, 
kurz GfdS, ist eine politisch unabhängige Vereinigung 
zur Pflege und Erforschung der deutschen Sprache. 
Sie hat sich zum Ziel gesetzt, die Sprachentwicklung 
kritisch zu beobachten und auf der Grundlage wis-
senschaftlicher Forschung Empfehlungen für den 
allgemeinen Sprachgebrauch zu geben. Der gegen-
wärtige Vorsitzende von GfdS ist Prof. Peter Schlo-
binski aus Hannover, die Vorsitzende der Zweigstelle 
Budapest ist seit 2007 Prof. Dr. Elisabeth Knipf-
Komlósi. In Kooperation mit dem Germanistischen 
Institut der Loránd-Eötvös-Universität (ELTE) Buda-
pest hielt Dr. Márta Müller zum Thema Sprachein-
stellungen der Ungarndeutschen einen Vortrag. 

Foto: Tamás Selmeczi
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Wie stehst du zu Deutsch? −  
Umfrage unter Jugendlichen in Ungarn 

 

Ein Vortrag von Dr. Marta Müller an der ELTE

Auch der Vortrag „Wie stehst du zu Deutsch? − Ergeb-
nisse einer Umfrage unter Jugendlichen in Ungarn“ von 
Dr. Marta Müller lässt sich in diese Reihe einordnen. An 
der Konzipierung und Durchführung der Erhebung haben 
Prof. Knipf-Komlósi, Dozenten, Doktoranden und Studie-
rende der Germanistik teilgenommen. Der verbindliche 
Dank für die Teilnahme und für das Mitmachen gilt über 
sie hinaus auch den vielen älteren Befragten, den Deutsch-
lehrern an den Schulen und den Jugendlichen, die den Fra-
gebogen ausgefüllt haben. 

„Sprach- und Sprechereinstellungen sind subjektive 
Kenntnisse über die Sprache, eigentlich Gefühle und Ein-
drücke, die in uns entstehen, wenn wir jemanden sprechen 
hören“, erklärte Dr. Müller. Spracheinstellungen entwi -
ckeln wir im Laufe unseres Lebens, bereits angefangen mit 
der primären Sozialisation und von da an unser ganzes 
Leben lang. Sie können von unterschiedlichen Umständen 
beeinflusst werden, wie etwa vom sprachlichen Milieu, in 
dem wir uns bewegen, von Sprachideologien und Sprach-
normen der Gemeinschaft, in der wir leben, und auch von 
der Sprachbewusstheit, wie wir die verschiedenen Ebenen 
der menschlichen Kommunikation wahrnehmen. „Es mag 
verwundern, aber der Bildungsweg ist keine starke Voraus-
setzung für die Herausbildung von Sprach- und Sprecher-
einstellungen, jedoch ist das Alter bestimmend“, hob Dr. 
Müller hervor. 

An diesen Gedanken angesetzt untersuchte sie in ihrer 
Umfrage, wie Spracheinstellungen gegenüber Varietäten 
des Deutschen in Deutschland, Österreich und der Schweiz 
von Gymnasiasten der 3. und 4. Klassen in Ungarn ausfal-
len. In die Erhebung wurden acht Bildungseinrichtungen 
einbezogen, in denen Deutsch als Unterrichtsfach angebo-
ten wird. „Wir erleben ständig, dass unsere Schüler und 
Studenten versuchen, die Standardsprache auf einem 
höchstmöglichen Niveau zu erwerben und dann raus nach 
Wien fahren, wo sie einen wahrhaftigen Kultur- und 
Sprachschock erleben. Was unterrichtet wird, deckt sich 
einfach nicht mit der Realität“, erklärte die Germanistin. 
Die Ursachen dafür seien vielfältig, einerseits bekämen 
Deutschlernende in Ungarn viel mehr über Deutschland 
mit, als über Österreich oder die Deutschschweiz, das 
damit zu begründen sei, dass der Lehrbuchmarkt unaus-
geglichen und die deutschen Lehrmaterialien sehr deutsch-
landorientiert seien, andererseits habe Deutschland durch 
seine wirtschaftliche Position ein hohes Prestige in Ungarn. 

In die Untersuchung wurden auch Personen über 60 
Jahre einbezogen, da sie im Vergleich zu den Jugendlichen 
unterschiedliche Zugangsmöglichkeiten zur deutschen 
Sprache haben und deren Lebensweg und Erfahrungen mit 
den Sprechern des Deutschen eine größere Variationsbreite 
zeigte als die der Jugendlichen. Ältere Menschen haben 

 außerdem deutlich mehr Erfahrungen mit den unterschied-
lichen Varietäten der ungarndeutschen Siedlungsmundarten 
und halten familiäre Kontakte zu vertriebenen oder emi -
grier ten Angehörigen im deutschsprachigen Raum auf-
recht. Deutsch – unabhängig ob Mundart oder Standard – 
genieße vor allem bei der älteren Generation einen ganz 
exklusiven Status, jüngere Personen setzen viel mehr auf 
Mehrsprachigkeit generell, so Dr. Müller. An den vor-
gestellten Daten zeigte sich außerdem, dass Deutschland 
und Kenntnisse über die bundesdeutsche Sprache bei allen 
Befragten deutlich präsenter sind als Österreich oder die 
Schweiz und deren Sprecher, wobei die Gewährspersonen 
den typischen österreichischen Sprecher freundlicher ein-
gestuft haben als den typischen bundesdeutschen. 

„Die Mundart ist für die ältere Generation wie barfuß 
gehen, so natürlich. Für die Jüngeren nicht mehr. Für sie ist 
eher die Mehrsprachigkeit natürlich. Man sollte aus der Ver-
gangenheit jene Komponenten mitnehmen, die uns stärken, 
und wenn das die deutsche Standardsprache ist, dann sollte 
man eben darauf achten, dass die Kinder diese auf einem 
höchstmöglichen Niveau erwerben können“, summierte Dr. 
Marta Müller. Die detaillierten Forschungsergebnisse wer-
den zu einem späteren Zeitpunkt veröffentlicht. 

Gabriella Sós 

(Fortsetzung von Seite 3)

Kurzgedanke 
 

„Es gibt kein schlechtes Wetter, nur schlechte Kleidung.“ 
Der Spruch hat für alle Wetterbedingungen Gültigkeit. 
Die Menschen beschweren sich nur zu gerne über das 
Wetter, worauf wir keinen Einfluss haben. Aber wofür wir 
etwas tun können, das ist unsere Laune, und die kann zum 
Beispiel mit Aktivitäten verbessert werden. 

Bei Regen kann man Gummistiefel und eine Regen-
jacke anziehen und einen Schirm nehmen. Den Kindern 
kann man wasserfeste Hosen überziehen, und dann kann 
ein Pfützenmarathon gestartet werden. So beginnt auch 
der Tag, an dem mieses Wetter ist, besser. Gummistiefel, 
auch mit tollen Mustern, gibt es auch in Erwachsenen-
größen, ich selbst habe ebenfalls welche, und kann ihre 
Praktikabilität nur bestätigen. Mir ist der glückliche Ge-
sichtsausdruck meiner Kinder im Kopf, als ich mit ihnen 
in den Pfützen herumgesprungen bin, und daneben auch 
das Lachen mancher Bewohner, die es aus dem Fenster 
beobachtet haben.  

Im Frühling und Sommer sind Sonnencreme und Mü -
cken- und Zeckenspray unerlässlich. Die kleinen Insekten 
sollten niemanden von einem schönen Ausflug, einer 
Wanderung in den Bergen oder Wäldern abhalten.  

DAS
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Drillingsgeschichten 

Tage zählen 
 
Wenn Kinder noch 
klein sind, können 
sie die Zeit nicht 
so gut einschätzen, 
aber weil sie auch 
damals schon et-
was sehnlichst er-
wartet haben, sag-
ten wir ihnen im-
mer, ihr müsst 
noch so und so 
vielmal schlafen, 
bis … Heutzutage 
gibt es natürlich 
dauernd Termine, 
die man entweder 
erwartet oder am besten überschlafen würde, auch bei Er-
wachsenen, nicht nur bei Jugendlichen.  

Weil sie in drei verschiedene Schulen gehen, sind die Fe-
rien, die Schularbeiten oder die Prüfungen nicht am gleichen 
Tag, und das erschwert zu Hause das gemeinsame „sehn-
lichste Erwarten“, denn während der eine sich gerade mal 
auf die Ferien freut, hat es der andere schon hinter sich, 
ebenso die schwere Matheprüfung oder die Klassenfahrt. So 
fangen die Gespräche derzeit ganz oft mit den Worten: „Bei 
mir“ … an. Und meine Fragen lauten: Wann? Bei wem? 
Ach, das war schon… 

Christina Arnold

Schlagzeilen

Ich wurde überzeugt, mit in den Gesellschaftsraum zu 
gehen. Mit zwei Stöcken humpelnd versuchte ich den Weg 
bis zum Raum zurückzulegen. Für einen gesunden Men-
schen wäre das Routine gewesen, für mich war das eine 
kaum lösbare Hürde. Jeder Schritt eine Tortur, als ob man 
meine Beine abgesägt hätte, und ich auf den blutenden 
Stümpfen hätte laufen müssen. Egal, wie oft man auf-
wischt, scheinen hier die Bodenfliesen immer genauso 
schmutzig zu sein. Als ob sie deren Gewissen widerspie-
geln würden, die uns hierher gesperrt haben. Immerhin bin 
ich nicht mehr ans Bett genagelt. 

Wie schade, dass ich das Gesicht meiner Schwiegertoch-
ter nicht gesehen habe, als sie erfahren hat, dass ich die Er-
kältung überlebt habe und wieder aus dem Bett gestiegen 
bin. Sie hat das „Zu Verkaufen“-Schild in Gedanken be-
stimmt schon ins Fenster gesetzt. Die Häuser in unserem 
Dorf sind recht teuer geworden. Vor einigen Jahren wollte 
noch keiner diese alten Lehmsteinhütten kaufen, jetzt sind 
sie plötzlich Traditionserbe geworden, und kosten schon 
das Dreifache als früher. Sie konnte nie mit Geld umgehen 

Sorge bei den Instrumentenbauern. Die deutschen Mu-
sikinstrumentenbauer befürchten, dass sie Teile ihres Hand-
werks nicht mehr ausüben können, weil die EU strengere 
Grenzwerte für Blei vorschreiben will. Blei wird nämlich 
beim Bau von Blasinstrumenten, Orgeln und Klavieren ein-
gesetzt. Der Bundesrat hat Brüssel aufgefordert, eine Aus-
nahmegenehmigung für den Instrumentenbau zu erlassen, 
sonst seien viele Betriebe in Gefahr und historische Instrumente 
könnten nicht mehr restauriert werden.  
 
Auszeichnung für „Chained Echo“. Das an Rollenspiele 
aus den 90er Jahren angelehnte „Chained Echoes“ ist mit 
dem Deutschen Computerspielpreis ausgezeichnet worden. 
Die Macher des von Matthias Linda aus Köln entwickelten 
Spiels gewannen ein Preisgeld von 100.000 Euro. Der Com-
puterspielpreis wird jährlich vergeben. Teilnehmen können 
allerdings nur Spiele, die zu mindestens 80 Prozent in 
Deutschland entwickelt wurden. 
 

Regenbogenflagge im Museum. Die erste jemals auf dem 
Reichstagsgebäude (Foto: I. F.) gehisste Regenbogenflagge 
ist jetzt im Deutschen Historischen Museum in Berlin zu 
sehen. Die Flagge mit ihren bunten Streifen war im Juli 
2022 anlässlich des Christopher Street Day auf einem Turm 
des Reichstagsgebäudes aufgehängt worden. Sie ist ein 
Symbol für den Kampf des Deutschen Bundestages gegen 
Diskriminierung und steht für Toleranz und Respekt. 
 
Musik-Stipendien zur Förderung. Die deutsche Orches-
ter-Stiftung hilft 25 freischaffenden MusikerInnen mit Sti-
pendien beim Berufseinstieg. Wer gefördert wird, erhält 
6.000 Euro und bekommt einen Coach zur Seite. Auch fünf 
klassische und zeitgenössische Ensembles werden mit je 
24.000 Euro gefördert. Das Geld für die Stipendien stammt 
aus einer Corona-Spenden-Aktion der Orchester-Stiftung. 
 
Nachwuchstalente ausgezeichnet. Die Schauspielerin 
Bayan Layla und der Schauspieler Levy Rico Arcos wurden 
als Nachwuchstalente 2023 mit dem „Bunte New Faces 
Award Film“ ausgezeichnet. Arcos erhielt die Auszeichnung 
für seine Rolle im Drama „Sonne und Beton“, Layla für 
ihre Rolle im Drama „Elaha“, der auch als bester Debütfilm 
ausgezeichnet wurde. Ein Sonderpreis ging an Felix Kam-
merer für seine Rolle im Antikriegsdrama „Im Westen 
nichts Neues“. 

Mónika Óbert

(Fortsetzung auf Seite 6)

Peter Wesz:  
Dreizehn Monate (6)
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Mundartperlen:  
Wie tr Schnow’l g’wochse is.  

Ti Schwoweschul 
 

Jetz houn ich mr emol fjeekstellt, tass mr vleicht a kennt n 
Sprochkurs kemach, wu mr kennt schwäwisch keljen. E 
Sprochschul vleicht in ten Internet. S kit to touch scho allede-
hant Meglichkeit, tes tät sichr aa keh. In mouniche Ländr kit 
s jo scho souwos, mje kennt sich jo e kud Peispiel opkschaa, 
sich selwr ewos iwelech, owr a zoumgeoarwet mit tene, ti 
wos tes kenne. 

Wal s schlimmst is, tass mr halt vounenenat weit wek 
koumme, ti Leit wos aus aanre Kechet, owr aus n nemlich 
Tuorf sen, s zieche fremme Leit he, ti wos a ka Teitsche sen, 
noch kit s nuo s Ungrisch, wu mr sich kounn vestenich. To 
wjet mr jo alspal nix kennt tekeche kemach, wal tes is e Ke-
keweheit, mit tere mr misse lep. 

Noch ten Kriek un de Vetreiwug woa tes e wenk anescht. 
Ich houn n Mann kekennt, te woa e poa Joah alt, wi re mit sei 
Leit aus te Slowakei in unse schwäwisch Tuorf ksiedlt is 
wuon, noch hot r mr vezählt, tass r hot ti Mundart voun tene 
Kenn af te Stroß keljent, wal wenn r hot wellt mit ne spiel, 
hot e sche touch misst vesteh. N anen Mann hot eikheit in e 
schwäwisch Famieli, to hon n sei Schwiecheleit kleich ksocht, 
tass r wjet misst ihre Sproch ljen, wal ti Kroußeldn net Ung-
risch kekennt houn. Tes is noch a sou kange, wi ich n houn 
kenne geljent, noch h ot mr nuo nouch n klane Akzent khjet, 
wenn r schwäwisch keret hot, sounst nix. 

Owr s hot a n bulgarische Saldot kewe, te sich pei uns 
velipt, un noch a kheit hot. Te hat wohl e wenk Teitsch kekennt, 
owr e hot in e Joah zwaa ti Mundart aa keljent, un a frei 
keredt mit tene Leit in ten Tuorf. Veaanzlt houn ich jetz aa 
voun Leit khjet, ti wos traufkoumme, tass se Schwowe sen, 
noch suche se ti Meglichkeit un prowjeen ti Mundart zu ljene. 

Taß tes oarich miehselich is, tes waaß mr, owr s louhnt sich 
sichr, maan ich. Unse Sproch is touch aa e Sproch, wenn se a 
exotisch is wuon, wal se voun sou wenich Leit nuo meh keredt 
wjet. S kennt sich owr touch kerentier, a nouch e Sprochschul 
aufzumache, tass mr kennt terett, wos unse Sproch am nouch 
hjeekit. 

Emotioune sen tes kanz sichr. Zu wesse, tass we mr sei El-
lekukaandl tät emol emuot treff, vleicht pa ten Petrus trouwe 
in ten Himml, noch kennt mr midenant ketischkerier, selpst 
we mr waaß, tass tuot in de Englssproch keredt wjet. Schwä-
wisch is vleicht owr aa net schlechtr wi sel. 

In sou e Schwoweschul tät ich mich selwr aa eischreip, 
selpst wenn ich mei Sproch net kanz vekesse houn, wal wi 
vile Wjetr s nuo kit, ti ich nimi kenn, wal mei Lewe anescht 
is, wal ich se – soche mr – aus tere Landwjetschaft nimi kenn. 
Tie täd ich noch aa kanz kjen aufles, we se mr in mein Alltok 
net vil hjeekewe, owr tass ich halt mein Wuotschatz sou weit 
wi nou meglich, kennt vemehr. 

E jeets Wuot wos mr pehält, is n Schatz. Scho we msch in 
e Mundartlexikon aufschreipt, wi meh owr, we mr sch selwr 
aufhept, wal e Wuot khjet net in Lexikon kschriewe ellaanich, 
tes muß im Tischkuoscht in n Keprauch sei, wal nuo noch 
lept ti Sproch selwr, wenn se a nouch keredt wjet. Taarem 
wjee a e Schwäwischschul touch koanet sou vekhjeet. 

Robert Becker

– ist ja keine aus unserer Art –, deshalb kann sie kaum ab-
warten, dass ich endlich abkratze und einige zerlumpte 
Heller von meinem Elternhaus in ihre klebrigen Hände 
wandern. 

Der Raum ist voll mit Alten. Auf den Tischen gibt es 
Zitronenwaffeln und Früchtetee. Wir warten auf das 
műsor, wie man es hier sagt. Eine Operettengala ist ange-
sagt. Operette, ein echtes Hungaricum aus Österreich. 

Nun hüpft ein Paar mittleren Alters, aber gut ge-
schminkt, hinter dem Vorhang hervor. Der dicke Putz 
schmilzt aber mit dem Schweiß schnell von ihren Gesich-
tern und enttarnt die Wahrheit. Wenn man nur endlich 
etwas ohne Lüge zeigen würde!  

Die Frau ist furchtbar angezogen. Dieser Kitsch ist 
selbst für die ungarische Volkstracht übertrieben. Die 
Leuchtstoffröhren blinken vor Scham. 

Jetzt singen sie Szép város Soroksár. Ich kann mir nicht 
vorstellen, was sie an Schorokschar schön finden. Ich war 
einmal mit meinem Vater Anfang der Vierziger bei Ver-
wandten zu Besuch da, sah aber außer der Kirche nichts 
Besonderes, und wenn man nachdenkt, ist das auch keine 
Besonderheit, denn es gibt ja in jeder Gemeinde mindes -
tens eine Kirche. 

Ich verliere sehr schnell mein Interesse am műsor und 
beginne die Zuschauer zu betrachten. 

Sie kommen mir bekannt vor. Der mit den pechschwar-
zen Haaren, der nur ein Bein hat und im Rollstuhl sitzt, 
und die, die wegen ihrer zitternden Hände ständig mit dem 
Gehgestell klappert, und der, der seinen leeren Blick auf 
das Fenster wirft, und der, der wie ein nasser Hund stinkt, 
und die, die ihre Zahnprothese im Mund hin und her 
schiebt, und flucht, und der, der nach seinem toten Hund 
heult… Alle ohne Namen, und zum Sterben da, mich in-
begriffen. Irgendwie bekannt. 

Wir sind wie Gläser im Küchenschrank, die nicht wis-
sen, wer als nächstes zerbricht.  

Die Aprilsonne verspricht schon den Sommer. Ein 
Lichtstrahl von außen blendet meine Augen. Genau so 
einer wie der, der mich damals auf dem Heuboden ge-
weckt hat. Es war schon Ende Mai, die Zeit der schwers -
ten Arbeit im Hotter, und ich lag untätig zwischen 
staubigem Heu, mit schlechtem Gewissen, wie ein Jung-
geselle, der schon vor der Hochzeitsnacht seine Braut ver-
führt hat.  

Eine Nacht voller Jammer und Gebrüll lag hinter uns. 
Motoren brummten, Bremsen zischten drohend dazwi-
schen, heisere Befehle wirbelten um den alten Linden-
baum, den Hüter des Dorfes. Aber die Turmuhr machte 
gleichgültig ihre Arbeit weiter und verkündete die Zeitlo-
sigkeit der Zeit. 

Die Welt bleibt ohne uns nicht stehen, wer wird aber die 
Wiese mähen, wenn es uns nicht mehr gibt? 
(Fortsetzung folgt)

Peter Wesz:  
Dreizehn Monate (6)

(Fortsetzung von Seite 5)
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Die Valeria-Koch-Wanderausstellung in Ödenburg

 Begrüßt wurden die Anwesenden 
durch die Schulleiterin Frau Noémi 
Torma Bakody, darauf folgte eine 
kurze Rede des NZ-Junior-Redak-
teurs Peter Reti. Magdolna Krisch, 
Vorsitzende der Deutschen Selbst-
verwaltung Ödenburg, eröffnete 
die Veranstaltung dann vollends. 
Ihr und Frau Torma war es zu 
verdanken, dass die Ausstellung 
auch nach Ödenburg kommen 
konnte. 

Die Klasse 1A führte einen kur-
zen Tanz auf, gefolgt von zwei 
Mädchen der Klasse 5A, welche 
Impressionen aus Valeria Kochs 
Werken zum Besten gaben. Lisa 
Schmidt trug „Der Mann im 
Mond“ vor, Johanna Rieckmann 
den „Sommertagtraum“. Auch da-
nach folgte ein Tanz, dieses Mal 
aufgeführt von der Klasse 2A, um 
wiederum zu einer weiteren Ge-
dichtvorstellung überzuleiten. Zsó-
fia Domán rezitierte das Gedicht. 
Die Veranstaltung wurde mit ei-
nem Schülerchor der Klassen 5A 
und 6A abgeschlossen, gesungen 
wurde „Muss i denn“, begleitet 
von Imre Márton Dominek aus 
der 7B auf dem Akkordeon. An-
schließend konnten sich alle In-
teressierten an der Ausstellung 
und ihren Bildern und Texten zu 
Valeria Koch erfreuen. 

Jakob Junsky

Die Wanderausstellung zu Valeria Koch, in der infor-
mative Tafeln zu ihrem Leben und Werk sowie Zeich-
nungen von Schülern zu sieben Gedichten von Koch 
zu begutachten sind, fand am 11. Mai ihren Weg nach 

Ödenburg. Die Deutsche Nationalitätenschule ver-
anstaltete im Rahmen eines Projekttages eine kleine 
Feierlichkeit mit der Ausstellung im Mittelpunkt, 
welche um 10.00 Uhr begann. 
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Waschbär Willy  
auf (virtueller) Deutschlandreise 

 
Hallo Freunde! 
 
Heute geht es auf meiner 
virtuellen Reise wieder in 
große Höhen. Ich besuche 
nämlich die Hängeseilbrü -
cke Geierlay in Rheinland-
Pfalz. Die Brücke ist eine 
________ (1) für Schwindel-
freie und Abenteurer! Nach 
dem Vorbild nepalesischer 
Hängeseilbrücken schwingt 
sich die „Geierlay-Hänge-
seilbrücke“ von einem Brückenkopf zum anderen. Seit ihrer _________ 
(2) im Jahre 2015 ist die Hängeseilbrücke die längste in Deutschland und 
die zweitlängste in Europa. Sie erstreckt sich über eine Länge von 360 
Metern. Und das an der höchsten _________ (3) stolze 100 Meter über 
dem Mörsdorfer Bachtal! Wer das beeindruckende Bauwerk besuchen 
möchte, sollte also neben robusten Wanderstiefeln auch eine gehörige 
Portion Höhentauglichkeit mitbringen. Die Hängeseilbrücke Geierlay ist 
mit einem Eigengewicht von über 60 ________ (4) ein echtes Wunder der 
Ingenieurskunst. Sie trägt bei einem Durchschnittsgewicht von 80 
Kilogramm pro ________ (5) bis zu 950 Fußgänger gleichzeitig. Zum 
Glück bin ich ein Leichtgewicht. Ich freue mich auf die schöne Aussicht. 
Bis zur nächsten Woche! 
 
Tschaoiii, 

         Waschbär Willy 

Land  
und  

Fahne 

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von 
5 Fakten und der Fahne enträtseln? 

Fakt Nr. 1:  Es ist halb so groß wie 
das Bundesland Hessen. 

Fakt Nr. 2:  Israel ist ein Nachbar-
land. 

Fakt Nr. 3:  Die Hauptstadt heißt 
Beirut. 

Fakt Nr. 4:  Das Land hat 6,8 Mil-
lionen Einwohner. 

Fakt Nr. 5:  Es wird Arabisch ge-
sprochen. 

Name des Landes:  

       __________________________ 

Die Lösungen  
von Nummer 20: 
 

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 
1 Natur 
2 Schlucht 
3 Weg 
4 Äste  
5 Ende 
 
„Halbherzig“ bedeutet, 
dass man etwas macht, 
aber nicht voll hinter der 
Sache steht. 
 
Die Fahne und die Fakten 
gehören zu der Türkei. 
 
Auf Popcorn wurde ge-
zoomt.

Die fehlenden Wörter: 
Attraktion, Eröffnung, 
Person, Stelle, Tonnen

Erkennt ihr das nützliche Ding auf dem ge-
zoomten Bild? 
 
Kleine Hilfe: 
Hier könnt ihr eure Hände waschen. 
 
Was sehe ich auf dem Bild? 

 
________________________

Zoom-Zoom-Zoom

Wie bitte? 
 

Was bedeutet das  
Wort „unfassbar“? 
 
A: Beschreibt etwas, das 
man schwer heben kann. 
 
B: Beschreibt etwas, das  
man schnell verstehen kann. 
 
C: Beschreibt etwas, das 
man nicht begreifen kann..
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In der Unterstufe haben die Erstklässler den Osterfest-
kreis bearbeitet. Die Kinder haben mit verschiedenen 
Maltechniken Ostereier mit den Blaufärbermustern be-
malt und mit den Produkten einen Ostereierbaum ge-
schmückt.  

Die Schülerinnen und Schüler aus dem zweiten Jahr-
gang haben an einem Mini-Emmaus teilgenommen. Sie 
haben das Montenuovo-Mausoleum besucht, wo sie 
viele neue Informationen über die Familie Montenuovo 
erhalten haben.Dem dritten Jahrgang wurden die Ess-
gewohnheiten der Fastenzeit beigebracht. Die Kinder 
haben Plakate angefertigt und drei Arten von Menüs 
für verschiedene Zeiträume zubereitet. In Anbetracht 
der Osterzeit haben sie einen Osterkuchen gebacken, 
den sie mit in den Keller genommen und im Rahmen 
einer Emmausfeier gegessen haben, indessen sie Volks-
lieder gesungen und Reime vorgetragen haben. Natür-
lich durften auch die bekannten und beliebten Oster-
spiele mit Eiern nicht fehlen. 

Die Viertklässler haben sich vor Ostern vorgenom-
men, den Bereich um das Kreuz vor der Kirche und vor 
der Kapelle zu schmücken. Das Endprodukt von ihnen 
ist ein Puzzle-Spiel, das verschiedene traditionelle un-

garndeutsche Themen enthält. Da haben die Kinder 
alles, was sie in den Volkskundestunden gelernt haben, 
zusammengefasst. 

Fast alle Klassen sind zum Kalvarienberg gegangen, 
wo die Lehrerinnen im Rahmen eines Kreuzweges lehr-
reiche Geschichten über Kinder gelesen haben. Nach 
einem kurzen Gebet gingen sie wie ihre Vorfahren in 
der Vergangenheit nach der Messe in die Kellerreihe. 
Auch die Ausstellung der traditionspflegenden Hand-
arbeitsgruppe war eine gemeinsame Stelle, wo verschie-
dene handgemachte Geschenke gekauft wurden. Der 
fünfte Jahrgang hat sich mit dem Thema „alte Berufe“ 
beschäftigt. Im Klassenraum haben sie ihre eigene Werk-
statt eingerichtet. So sind zum Beispiel Werkstätten wie 
Patschkermacher, Blaufärber, Kerzengießer und Leb-
zelter entstanden, die ungarndeutsche Wurzeln in Bohl 
und in der Umgebung haben. 

Die Kinder haben während der Aufgabenlösung die 
Geschichte des Berufes, die nötigen Werkzeuge und das 
hergestellte Produkt kennengelernt.  

Die Sechstklässler wurden mit der Bauweise der Un-
garndeutschen bekannt gemacht. Unter den Gebäuden 
nehmen Weinkeller eine besondere Rolle ein, deren 

Der Schlüssel zum Tor zu 300 Jahren Vergangenheit  

Der Wanderschlüssel in der Bohler Grundschule 
 

Unsere Schule hat sich der Initiative, der 300-jährigen An-
siedlung der Deutschen in Ungarn zu gedenken, gerne ange-
schlossen. Alle unsere Klassen sind dem Aufruf gefolgt, 
denn wir legen großen Wert auf die Pflege der Tradi-
tionen. Im Projekt haben wir eng mit unserem Schul-
träger, mit der Bohler Deutschen Selbstverwaltung, 
mit dem Kindergarten, mit dem Deutschen Kreis und 
mit anderen örtlichen deutschen Zivilorganisationen 
zusammengearbeitet. Alle Jahrgänge haben ein eigenes 
Thema bearbeitet und auch selbst ein Produkt präsentiert. 
So ist in unserer Schule eine schöne, niveauvolle Ausstellung 
entstanden und während der Projektarbeit erlebten die Schüler 
viele interessante Momente. Die Aktion war ein hervorragendes 
Mittel, die Jugendlichen mit der Ansiedlungsgeschichte bekannt 
zu machen, aber auch für die Zusammenarbeit der Generatio-

nen in unserer Kleinstadt. Den symbolischen Gegenstand der 
Aktion haben wir am TrachtTag empfangen. Für diesen Tag 

bereiteten wir ein buntes Programm mit mehreren Sta-
tionen vor, wo die Kinder deutsche Volkslieder, Kreis-
spiele und Volkstänze vorgetragen haben. Den Schlüs-
sel haben wir an verschiedenen Orten der Stadt 
zusammen mit allen teilnehmenden Institutionen 

festlich präsentiert. Höhepunkt des Tages war das ge-
meinsame Singen, „Stimmen wir an“, wo alle Schüler 

den erlernten Liederkranz vorgetragen haben. „Ohne die 
Vergangenheit zu kennen, kannst du die Zukunft nicht bauen“, 
so lautet unser Motto. 

Dem hat die vielfältige Arbeit unserer Lehrkräfte und Schü-
ler sowohl in den zweisprachigen als auch in den sprachunter-
richtenden Klassen entsprochen.  

(Fortsetzung auf Seite 4)
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Pflege und Erhaltung für die Bewohner von Bohl wich-
tig ist. Basierend auf den Bildern, die während eines 
Ausflugs gemacht wurden, haben sie Modelle aus alten 
Kisten und farbigem Papier angefertigt. 300 Jahre… 
Das hat die Klasse inspiriert und sie haben sich zum 
Ziel gesetzt, mit Hilfe von anderen Klassen 300 Oster-
eier in der Schule aufzuhängen. Die Mädels haben die 
Eier mit Blaufärbermuster bemalt und damit einen 
kleinen Baum auf dem Schulhof dekoriert, aber auch 
am Eingang und im Flur konnte man schöne Eier 
sehen. 

Die Jungs wollten die 300 Jahre auf ihrer Weise zei-
gen, so haben sie am 28. April in der Nacht auf dem 
Schulhof einen Maibaum mit 300 Schleifen für die Schü-
lerinnen der Grundschule aufgestellt. Die Mädchen 
waren am Montag früh ganz glücklich und bewunder-
ten den großen bunten Baum. 

„Komm wir spielen heut Theater“ klingt das jährlich 
gesungene Lied in Schomberg auf dem deutschen Thea-
tertreffen. Die Klasse 6C führte eine Szene zum Thema 
Leben im Dorf auf. Es wurde in der ungarndeutschen 
Tracht vorgetragen, die Kinder haben dabei auch ge-
tanzt und gesungen. Auf der Bühne wurden auch ein 
ehemaliges ungarndeutsches Dorf und eine Küche als 
Kulisse aufgebaut. 

Die Siebtklässler haben die Esskultur der Deutschen 
in Ungarn kennengelernt. Neben den Zutaten und Re-
zepten haben sie auch einen Einblick in die Zubereitung 
der Speisen bekommen. Sie haben ihre eigenen dekora-
tiven Teller mit typischen ungarndeutschen Motiven er-
stellt.  

Sie haben die Esskultur aus vielen Aspekten aufgear-
beitet, so ist ein Mini-Rezeptbuch entstanden, in dem 
ein paar typische deutsche Rezepte gesammelt und zu 
einem kleinen Büchlein formatiert wurden. Darüber 
hinaus haben sie auch die übliche wöchentliche Menü-
ordnung wiederbelebt, so wurde für jeden Wochentag 
ein Rezept vorbereitet, das wir auch heute noch gerne 
zubereiten. Sie haben auch ein Spiel gemacht. Dafür 
haben sie typische Rezepte gesammelt und diese auf 
kleine Karten geschrieben. Die Zutaten befinden sich 

auf Holzlöffeln. Während des Spiels haben sie eine 
Karte gezogen und haben anhand des Namens von 
dem Essen den Holzlöffel mit den notwendigen Zuta-
ten ausgewählt. 

Sogar mit älteren Verwandten, Bekannten haben sie 
ein Interview über die Essgewohnheiten gemacht. Sie 
wurden später vor der Klasse vorgetragen. Die Inter-
views wurden mit Plakaten, bzw. mit PPT-s illustriert, 
und mit Kochrezepten ergänzt. 

In der Schule wurde anhand eines Textes „der Spei-
seplan der Woche“ zusammengestellt. Das haben wir 
später auf Papptellern dargestellt. Die Mädchen haben 
den Rand geziert, die Jungs haben die Aufschriften an-
gefertigt.  

Im Rahmen des Wanderschlüssel-Projektes haben 
sich die Achtklässler mit der Ansiedlung und Vertrei-
bung der Ungarndeutschen beschäftigt. Die geschicht-
lichen Ereignisse haben die Schüler in Form eines 
Filmbandes und in Wortwolken dargestellt. Dabei 
haben sie Begriffe und Formen verwendet, die die Ge-
fühle und Lebensweise der Ungarndeutschen ausdrü -
cken. 

Sie haben im alten Mühlgebäude ein Secco von Ro-
bert König besichtigt. Dieses stellt die Geschichte von 
Bohl, Bräuche und Traditionen der Gemeinde dar. Die 
Schüler erkannten mit großer Freude Gebäude der 
Stadt, an denen sie Tag für Tag vorbeigehen, und Bräu-
che, die sie selbst schon erlebt haben. 

Warum war dieses Projekt nützlich? Die Schüler lern-
ten alte Traditionen, Bräuche und Geschichten kennen. 
Des Weiteren aber haben sie sich mit ihren Omas und 
Opas länger unterhalten und ihnen ihre Aufmerksam-
keit geschenkt. Diese Kenntnisse können sie für die 
nächste Generation weitergeben. Die tiefgehende Arbeit 
unserer Lehrkräfte zeigt, wie wichtig für uns das Ken-
nenlernen unserer Vergangenheit ist. Wir sind stolz dar-
auf, dass wir unserer Vorfahren so vielseitig gedenken 
konnten. 

Adrienn Weber-Heil 
Anita Kerner 

Der Schlüssel zum Tor zu 300 Jahren Vergangenheit  

Der Wanderschlüssel in der Bohler Grundschule 
 

(Fortsetzung von Seite 3)
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 2004 wurde der Begriff „googeln“ offiziell in den 
Duden aufgenommen. Das bekräftigt den Einfluss, den 
die Suchmaschine auf unser tägliches Leben hat. 

 Die Internet-Suchmaschine ging am 15. September 
1997 zum ersten Mal online und wurde von Larry Page 
und Sergey Brin an der Stanford University in Amerika 
entwickelt. Sie hatten vorher bereits einen Suchalgorithmus 
programmiert, der „BackRub“ hieß und als das Gerüst 
vom heutigen „Google“ gilt.  
 Warum heißt Google eigentlich Google? Eigentlich 
sollte es Googol heißen, was die englische Bezeichnung 
für eine 1 mit 100 Nullen ist. Als man die Suchmaschine 
registrieren wollte, hat sich aber ein Schreibfehler einge-
schlichen und aus Googol wurde Google. Den Fehler 
bemerkte man erst nach der erfolgreichen Veröffentlichung 
und Page und Bin entschieden sich, den Namen bei-
zubehalten. 
 Es gab tatsächlich einen Tag, an dem Google nicht 
funktioniert hat und die Seite „down“ war. Das war am 
16. 08. 2013 und dauerte nur fünf Minuten, allerdings 
ging der weltweite Online Traffic, die sogenannten Such-
anfragen, um 40 % zurück.  

 Google lässt sich immer wieder witzige Ideen für die 
Benutzerinnen und Benutzer einfallen, sogenannte Easter -
eggs. Wenn man z. B. Super Mario Bros sucht, dann er-
scheint auf der rechten Seite ein Fragezeichenblock, wie 
man ihn aus Super Mario kennt. Probiere es doch einmal 
aus und klicke auf den Block! 
 Google ist mit Abstand die meistbesuchte Website 
der Welt. Mit 85,1 Billionen Aufrufen steht die Webseite 
seit Jahren auf Platz 1, gefolgt von YouTube mit 33 Bil-
lionen Aufrufen und Facebook mit 16,8 Billionen Auf-
rufen. 
 Wenn man Google Trends eingibt, erscheinen die Be-
griffe und Stichworte, die in einem Land aktuell am 
meisten gesucht werden. Besonders oft waren es im 
letzten Jahr die Begriffe Ukraine, WM 2022 und Olympia 
2022. Hättest du damit gerechnet? 
 Hast du schon einmal den Begriff Google Doodle 
gehört? Wenn nicht, dann hast du ihn aber bestimmt 

schon gesehen! Ein Google Doodle ist die grafische 
Veränderung des Firmenlogos oberhalb der Suchleiste. 
Zu besonderen Anlässen, wie Feiertagen, Geburtstagen 
oder Wahlen, verändert sich das Logo. Manche Google 
Doodles sind Spiele, die du an dem Tag spielen kannst! 
 Google hat insgesamt mehr als 70 Firmensitze in 
über 50 Ländern! Der Hauptsitz, Googleplex, befindet 
sich aber in Mountain View im Santa Clara County, das 
ist in Kalifornien, in den USA. Dort sitzen unter anderem 
auch Apple, Ebay und Facebook. 
 Auf dem größten Unternehmenssitz von Google gibt 
es nicht nur Büros, sondern auch Restaurants, einen 
Golfplatz oder einen Basketballplatz. Das Kurioseste: 
einen lebensgroßen T-Rex! Er heißt Stan und soll als 
Erin nerung für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
dienen, dass Veränderung, Entwicklung und Anpassung 
notwendig für das Überleben sind. 

10 Fakten über Google 
 
Wenn du an das Internet denkst, was kommt dir dabei zuerst in den Sinn? Die unend-
lichen Möglichkeiten, die verschiedenen Apps oder Bilder? Oder doch die berühmteste 
Suchmaschine Google? Google hat sich bereits so weit in unseren Alltag integriert, dass 
wenn man etwas im Internet sucht, man dazu „googeln“ sagt. Google ist mehr als nur 
eine Suchmaschine im Internet und in unseren heutigen 10 Fakten geht es darum!
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„Wat“, „Dabbeln“ und „Plüschmoors“. Na, könnt ihr 
erraten, was diese Wörter bedeuten? Es sind deutsche 
Wörter im Dialekt. In Deutschland werden mehrere 
Regionalsprachen und noch mehr Dialekte gespro-
chen. Da kann es schon passieren, dass der Sachse 
den Bayern nicht versteht. Hier stellen wir euch ei-
nige Dialekte und ihre Eigenheiten mit Beispielen 
vor! Vielleicht sprecht ihr bereits einiges in einem un-
garndeutschen Dialekt! 
 

Hessisch: 

Hessisch ist nicht gleich hessisch. Es lassen sich mindes -
tens fünf unterschiedliche Varianten des Dialektes er-
kennen und unterscheiden! Aber trotz all der Unter-
schiede zwischen Süd-, Ost-, Nieder-, Mittel- und Neu-
hessisch gibt es viele Gemeinsamkeiten, die das Erkennen 
des hessischen Dialektes einfacher machen. In Südungarn 
gibt es mehrere „Stifoller-Dörfer“, deren Bewohner aus 
dem Hochstift Fulda/Hessen stammen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Hallo: Guude! 
Wie geht’s dir?: Ei guude wie? 
Sprichwort: „Der Käs iss gesse‘.“  
= „Das hat sich erledigt.“  
 

Schwäbisch: 

Schwäbisch wird von ungefähr 820 000 Menschen in 
Teilen Baden-Württembergs, im Südwesten Bayerns 
und im Nordwesten Tirols gesprochen. Es ist ein gän-
giges Klischee, dass Schwaben sehr geizig sind und an 
nahezu jedes Wort ein -le dranhängen, zum Beispiel 
wird Mädchen zum Mädle und das Haus wird zum 
Häusle. Die Ungarndeutschen werden gewöhnlich 

Schwaben genannt, aber nur in ganz wenigen Orten 
(Hajosch, im Tokaier Bergland und im Sathmargebiet) 
wird schwäbisch gesprochen. 
 
Hallo: Griaßgodd! 
Wie geht’s dir?: Wia gohds? 
Sprichwort: „A bissle isch emmer no bessr wia gar nix.“ 
= „Ein wenig ist immer noch besser als gar nichts.“ 
 

Pfälzisch: 

Pfälzisch ist ein Überbegriff für die beiden Dialektgrup-
pen West- und Ostpfälzisch und gehört zu den mittel-
deutschen Mundarten. Teilweise wird er aber auch in 
den USA und Kanada gesprochen, das nennt man dann 
Auswandererdialekt. Mit über einer Million geschätz-
ten Sprechern gehört er zu einer der verbreitetesten 
Dialekte in Deutschland. In der Batschka werden pfäl-
zische Dialekte gesprochen. 
 
Hallo: Grüß Gott! 
Wie geht’s dir?: Wi geds? 
Sprichwort: „Do werscht verriggt!“  
= „Da wirst du verrückt!“  
Ein Ausruf für eine überwältigende und unübersicht-
liche Situation. 
 

Hamburg Platt:  

Wir haben euch bereits Plattdeutsch vorgestellt und 
eine Variante davon ist Hamburg Platt. Das wurde frü-
her ursprünglich in Hamburg gesprochen, bevor das 
weitverbreitete Hochdeutsch sich durchgesetzt hat. 
Aber auch heute noch sprechen viele Hamburger die-
sen Dialekt. Es ist eine Form des Niederdeutschen und 
gilt sogar als eigenständige Sprache. 

Hallo: Moin! 
Wie geht’s dir?: Wo geiht die dat? 
Sprichwort: „Nu aber Butter bei die Fische!“  
= Eine Aufforderung, Klartext zu reden und nicht „her-
umzuschwafeln“. 

Jetzt hör sich das einer an!
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Neue Fragen, neues Glück! Hier habt ihr zehn knifflige Fragen mit jeweils drei 
(oder zwei) Antwortmöglichkeiten. Findet heraus, welche die richtige Antwort 
ist! Messt euch mit euren Freunden und schaut, wer mehr Fragen beantworten 
kann. Viel Glück! Die richtigen Antworten gibt es auf der letzten NZjunior-
Seite. Aber he, mogeln ist nicht erlaubt! (Kleiner Tipp: Die 10 Fakten in der ak-
tuellen Ausgabe könnten euch sehr behilflich sein.) 

Frage 1: Wie heißt der T-Rex auf dem Hauptsitz von 
Google Inc.? 
  �  a)  Stan  
  �  b)  Brad 
  �  c)  Stanley 

 
Frage 2: Wann ging Google das erste Mal online? 
  �  a)  am 14. 08. 2000 
  �  b)  am 05 .09. 1997 
  �  c)  am 15. 09. 1997  
 
Frage 3: Google sollte ursprünglich Googol heißen, 
aber aufgrund eines Tippfehlers kam es nicht dazu. 

  �  a)  Wahr  
  �  b)  Falsch 

 
Frage 4: Was ist ein Google Doodle? 
  �  a) eine Datei von Google 
  �  b) ein Abstimmungsprogramm von Google 
  �  c) eine grafische Veränderung des Google-Logos 

an bestimmten Tagen  

 
Frage 5: Wie viele Firmensitze besitzt Google? 
  �  a)  über 80 
  �  b)  mehr als 70  
  �  c)  ungefähr 60 

Frage 6: Der Hauptsitz von Google befindet sich in 
New York, USA. 
  �  a)  Wahr 
  �  b)  Falsch  

 
Frage 7: Was waren die am häufigsten gesuchten Be-
griffe des letzten Jahres? 

  �  a)  Ukraine, Olympia 2022 und WM 2022  
  �  b)  Fußball, Wetter und Ukraine 
  �  c)  WM 2022, YouTube und Ukraine 

 
Frage 8: Wie viele Billionen Aufrufe hat Google 
 aktuell? 
  �  a)  20,5 
  �  b)  85,1  
  �  c)  33,0 

 
Frage 9: Wer hat Google entwickelt? 
  �  a)  Mike Stanley und Peter Crane 
  �  b)  Larry Johnson und Michael Fletcher 
  �  c)  Larry Page und Sergey Brin  

 
Frage 10: Warum steht ein T-Rex auf dem Gelände des 
Hauptsitzes von Google? 
  �  a) Es soll die Mitarbeitenden daran erinnern, dass 

Veränderung, Anpassung und Entwicklung not-
wendig für das Überleben sind.  

  �  b)  Es soll Unbefugte vom Gelände fernhalten. 
  �  c) Die Gründer fanden es witzig und sind große 

Fans von Dinosauriern. 
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Was geschah an diesem Tag…?
… vor 129 Jahren, am 26. Mai 1894, 
wurde der Deutsche Emanuel Las-
ker durch einen Wettkampfsieg 
gegen den Österreicher Wilhelm 
Steinitz (Ergebnis: 10-5-Siege; 4 
Remis) zweiter Schachweltmeister. 

… vor 51 Jahren, am 27. Mai 1972, 
wurde die erste Folge von „Star 
Trek“ mit dem Raumschiff Enter-
prise im ZDF gezeigt. 

… vor 93 Jahren, am 28. 
Mai 1930, wurde in 
Manhattan, New York 
City, das Chrysler Buil-
ding eingeweiht. Mit 
319 m löst es nach nur 
einem Monat das Bank 
of Manhattan Company 

Building als höchstes Gebäude der 
Welt ab. 

… vor 13 Jahren, am 29. Mai 2010, 
gewann beim Eurovision Song Con-
test Lena Meyer-Landrut für 
Deutschland mit Satellite; dies ge-
lang zuletzt 1982 Nicole mit „Ein 
bisschen Frieden“. 

… vor 20 Jahren, am 30. Mai 2003, 
startete in den Vereinigten Staaten 
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Mitarbeit: Leonie Deubig, Jakob Junski 
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www.arcanum.hu 
Gegründet von Beate Dohndorf 

(1943-2017)

der abendfüllende Animationsfilm 
„Findet Nemo“ aus den Pixar Ani-
mation Studios in den Kinos. 

… vor 155 Jahren, am 31. Mai 1868, 
gewann der Brite James Moore im 
Parc de Saint-Cloud bei Paris eines 
der ersten Radrennen. Das Rennen 
ging über die Strecke von 1 200 Me-
tern. 

… vor 10 Jahren, am 1. Juni 2013, ge-
wann der FC Bayern München als 
erste deutsche Fußballmannschaft 
das „Triple“ aus Meisterschaft, 
Pokal und Champions League.

Gestaltet DKjunior 24 mit!  
Was ist euer Lieblingshobby?  

Neben der Schule braucht jeder eine Beschäftigung, die ihn ein bisschen 
ablenkt und auf andere Gedanken bringt, ja, die er liebt. Ein Hobby, das 
uns ein wenig hilft, den alltäglichen Sorgen fernzubleiben. Wir würden 
uns freuen, wenn ihr euer Lieblingshobby mit uns teilt. Was macht 
euch am meisten Spaß und was bringt euch auf andere Gedanken? Teilt 
es uns mit und lebt euch kreativ aus! Ihr könnt uns das in Form eines 
Gedichts oder eines einfachen Textes zuschicken. Ihr könnt das Ganze 
so gestalten, wie ihr es möchtet. Erzählt uns etwas über euer Hobby. Wie 
seid ihr dazu gekommen? Seit wann macht ihr das? Und was macht es 
für euch so besonders? Über eine passende Illustration oder ein Foto 
dazu würden wir uns sehr freuen. 

Schickt eure Meisterwerke an unsere E-Mail-Adresse und seid ge-
spannt, was euch erwartet! 

Wichtig! 
Bitte die Dokumente als Word-Datei und die Bilder als JPG-Format 
zusenden. Gebt bitte euren Namen, Alter, Klasse und Kindergar-
ten/Grundschule an! 

Unsere Adresse: nzjunior2018@gmail.com Betreff: Lieblingshobby 

 Einsendeschluss: 30. Juni 2023 

1. A 
2. C 
3. A 
4. C 
5. B 

6. B 
7. A 
8. B 
9. C 
10. A

Lösungen 
zum Quiz:



Wie eine Vogelmutter 
 

Gott wird dich mit seinen Fittichen decken, / und 
Zuflucht wirst du haben unter seinen Flügeln – 
Ps 91,4a 

 

Fliegen lernen – unter dieses Motto könnte man 
die Pfingstgeschichte stellen. Die trotz der Erfah-
rung der Auferstehung Jesu immer noch und im-
mer wieder verängstigten und vorsichtigen Jünger 
erhalten am Pfingsttag eine ungeheure neue Kraft, 
die mit dem Bild des Feuers ausgedrückt wird: 
der Geist Gottes, der auch der Tröster genannt 
wird oder Beistand, der vom Himmel kommt und 
auch als Taube dargestellt wird, lässt sich auf die 
Jünger nieder, dringt in ihre Herzen. Die Kraft 
des Geistes richtet sie auf und verleiht ihnen Flü-
gel, wie man heute sagen würde.  

Im 91. Psalm wird Gott als eine Vogelmutter 
beschrieben, die den Menschen unter ihren Flü-
geln Schutz bietet vor Angst und Gefahr. Aber 
eine Vogelmutter tut mehr als Schutz und Nahrung 
bieten, wenn die Zeit gekommen ist, bringt sie 
ihren Küken das Fliegen bei. Sie will erreichen, 
dass die kleinen Vögel selbständig werden und 
den Himmel erkunden. Ich denke, genau dies ge-
schieht zu Pfingsten, dass die Jünger flügge wer-
den und auf ihren Weg geschickt werden. Dass 
sie ihren ängstlich nach unten gerichteten Blick 
nach oben heben und die Weite des Himmels er-
fahren. Gott tut dies mit jedem und jeder von uns: 
er ist uns nahe und bedeckt uns mit seinen Flügeln, 
wenn wir Angst haben, er schenkt uns Geborgen-
heit und tröstet uns, wie eine Vogelmutter. Aber 
er will uns auch stärken und ermutigen, unseren 
Blick nach oben zu wenden und uns in das Leben 
zu schicken. Er lässt uns den frischen Wind des 
Geistes spüren und zündet Feuer in unseren Her-
zen an. Die Firmungen und Konfirmationen, die 
zurzeit gefeiert werden, sind persönliche Pfingst-
ereignisse, mit denen die Jugendlichen auf den 
Weg ins Leben gesendet, ermutigt und getröstet 
werden. Für jeden von uns kann das Pfingstfest 
zu einem solchen Ereignis werden, wenn wir be-
reit sind, uns dem Geist Gottes zu öffnen.  

Ich wünsche uns allen ein gesegnetes Pfingst-
fest! 

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee     
CChhrriiss tt ll iicchhee     

NNaacchhrriicchhtteenn772
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„Das Geheimnis der Kirche liegt in der Gemeinschaft“ 
 

Kemender Wallfahrtskirche 
nach Renovierung gesegnet

(Fortsetzung auf Seite 16)

Mehrere hundert Menschen, darunter die Dorfbewohner von Kemend, 
Pilgerer, Vertreter der im Ort und in ihrer Umgebung lebenden Natio-
nalitäten, christliche und weltliche Würdenträger und Gesandte ver-

sammelten sich am 7. Mai in der Wallfahrtskirche zur Segnung des 
Wallfahrtsortes nach der langjährigen Renovierung. Um die zwei Jahre 
haben die Renovierungsarbeiten an der äußeren Fassade und dem Dach 
der Kirche in Anspruch genommen, es wurden außerdem auch neue 
Fenster eingebaut. Der mehrere Hektar große Kirchengarten wurde 

Kemend/Máriakéménd ist ein bedeutender Wallfahrtsort der Un-
garndeutschen im Komitat Branau, deren Entstehung einer wun-
dersamen Marienerscheinung im April 1740 zu verdanken ist. 
Der Legende nach wurden Kemender Mädchen zu jener Zeit auf 
eine glänzende Statue der Mutter Gottes mit Jesu auf ihrem Arm 
aufmerksam, als sie bei der Ruine der früheren St. Nikolauskir-
che spielten. Die Statue verschwand plötzlich, als man sie auf-
richten wollte. Die Nachricht der Erscheinung von Maria 
verbreitete sich schnell, bereits 1753 wurde an jenem Ort eine 
katholische Wallfahrtskirche errichtet und der Gottesmutter 
Maria geweiht. Kemend gehört seit 1776 zur Diözese Fünfkir-
chen, seit dem 18. Jahrhundert ist die Kirche außerhalb des Dor-
fes nachweislich als Wallfahrtsort dokumentiert. Die Deutschen 
wurden übrigens schon etwas früher, ab 1725 aus der Gegend 
von Fulda in Kemend angesiedelt. Die ungarndeutsche Wallfahrt 
findet hier jedes Jahr um den 8. September (Mariä Geburt) statt. 

Foto: Endre Gábor Biki
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„Das Geheimnis der Kirche liegt in der Gemeinschaft“ 
 

Kemender Wallfahrtskirche nach Renovierung gesegnet

ebenfalls erneuert und der Wallfahrtsort erstrahlt heute wie-
der in seinem alten Glanz. Diözesanbischof László Felföldi 
aus Fünfkirchen segnete die Kirche und zelebrierte anschlie-
ßend den Festgottesdienst. 

„Eine Kirche ist in sich leer, das Geheimnis der Kirche 
liegt in der Gemeinschaft und das Geheimnis der Gemein-
schaft in der Bibel und dem Altar, aus denen wir Nahrung 
und Kraft schöpfen und durch deren Kraft wir unser Leben 
gestalten können und müssen“, sagte Bischof Felföldi. In 

Kemend ist es tatsächlich der Kraft der Gemeinschaft zu ver-
danken, dass der Wallfahrtsort so lebendig ist: Es ist allen 
voran Verdienst der Deutschen Selbstverwaltung und der 
Selbstverwaltung Kemend sowie des Freundeskreises „Für 
die Wallfahrtskirche“, die sich stets um Förderungen bemüht 
haben, aber ihre Mitglieder und Abgeordneten auch selber 
keine Zeit und Mühe gescheut haben, ihren Wallfahrtsort 
neuzubeleben und zu renovieren. Festreden hielten Miklós 
Soltész, Staatssekretär für Kirchen- und Nationalitätenange-
legenheiten, Emmerich Ritter, ungarndeutscher Parlaments-
abgeordneter, Rita Fábián-Mester, Bürgermeisterin von 
Kemend, sowie Endre Gábor Biki, Kirchendiener des Wall-
fahrtsortes. Weitere Renovierungsarbeiten sind in Zukunft 
auch im Kircheninneren vorgesehen. 

Gabriella Sós 

Der Wallfahrtsort steht den Besuchern offen. Im Kirchen-
garten befindet sich auch eine Pilgerunterkunft. Die wich-
tigsten Feste des Wallfahrtsortes Kemend sind: das 
Hochfest Mariä Aufnahme in den Himmel (15. August) 
sowie Mariä Geburt (8. September), außerdem Mariä Licht-
mess (2. Feber), Mariä Verkündigung (25. März), Mariä 
Heimsuchung (2. Juli), Mariä Namen (12. September) und 
das Gedächtnis der Schmerzen Mariens (15. September).

62. Gelöbniswallfahrt der Donauschwaben in Altötting  
„Gemeinsam – vertrauensvoll mit Maria auf dem Weg“ 

Samstag, 08. Juli 2023 
15:00 Uhr: Eröffnungsgottesdienst in der Stiftskirche mit 

Stiftskanoniker Johann Palfi und Dr. Franz Metz 
an der Orgel. Es singt der Frauenchor „Weiden-
thaler Chormädels“. Anschließend Vortrag von 
Dr. Kathi Gajdos-Frank „Glaube und Identität 
– Religiöses Leben der Ungarndeutschen gestern 
und heute“. 

20:00 Uhr: Vorabendgottesdienst in der Basilika St. Anna. 
Hauptzelebrant Pfr. Paul Kollar mit Organist 
Dr. Franz Metz. Anschließend Lichterprozession 
zur Gnadenkapelle mit Singen von Kirchen- 
und Lagerliedern. 

 
Sonntag, 09. Juli 2023 
9:30 Uhr: Prozession der Fahnenabordnungen, Pilger-, 

Trachtengruppen, Marienmädchen, Blaskapelle 
von der Gnadenkapelle zur Basilika. Vom Welt-
dachverband der Donauschwaben ist heuer auch 
eine Pilgergruppe aus Entre Rios (Brasilen) bei 
der Gelöbniswallfahrt dabei. Eröffnung und Be-
grüßung der Pilger. 

9:45 Uhr: Wort des Laien: Dr. Dr. h.c. Florian Kührer-
Wielach, Direktor des Instituts für deutsche 
Kultur und Geschichte Südosteuropas an der 

LMU München, zum Thema: „Mütter auf dem 
Weg“. 

10:00 Uhr: Hochamt zur Wallfahrt in der Basilika mit 
dem Vorsitzenden des St.-Gerhards-Werks Stutt-
gart Pfr. GR Klaus Rapp und Konzelebranten 
Msgr. EGR Andreas Straub, Pfr. Paul Kollar, 
Pfr. Karl Zirmer, Stiftskanoniker Johann Palfi. 
Der Kirchenchor und Banater Chor St. Pius, 
München, singt die „Missa brevis“ von Conrad 
Paul Wusching (1827 - 1900). 

14:00 Uhr: Marienliedersingen in der Basilika mit dem 
Kirchenchor und Banater Chor St. Pius, München, 
und Solisten. 

14:30 Uhr: Marienandacht in der Basilika mit Pfr. Paul 
Kollar, Pfr. Karl Zirmer, Msgr. EGR Andreas 
Straub, Stiftskanoniker Johann Palfi. 

 
Veranstalter: St.-Gerhards-Werk e. V.  
Jahnstr. 30, 70597 Stuttgart,  
Tel.: 0711-9791-4881  
mit Unterstützung des Gerhardsforum e.V.,  
Piusstr. 11, 81671 München 
Gesamtkoordination: Josef Lutz, Nürnberg  
Tel. 0911 – 268281,  
E-Mail: joseflutz@aol.com

(Fortsetzung von Seite 15)
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Erfolgreicher Neustart des GJU-Fußballturniers  
und Vollversammlung in Sankt Martin

Zum ersten Mal nach der Pandemie wurde wieder das Fuß-
ballturnier der GJU veranstaltet, und zwar mit einer neuen 
Konzeption. Das Ergebnis war ein toller Tag am 6. Mai in 
Festivalstimmung im Freien und ein starkes Gemeinschafts-
erlebnis der aktiven GJU-Mitglieder. 

Letztes Jahr wurde auf der Vollversammlung der GJU be-
schlossen, dass das Fußballturnier der GJU in einer refor-
mierten Form wieder veranstaltet werden soll, weil es eine 
tolle Gelegenheit ist, dass relativ viele Mitglieder einander 
treffen und Kontakte ausbauen. Es gab drei wesentliche Än-
derungen in der bisherigen Konzeption, die Veranstaltung 
sollte im Freien und deswegen nicht mehr im Januar statt-
finden und die eingeladenen Freundeskreise sollten solche 
Spieler nennen, die zurzeit tatsächlich aktive Mitglieder im 
Freundeskreis sind.  

Der freundschaftliche Charakter der Spiele und die Ge-
meinschaftsbildung als Hauptziel wurde schon von Anfang 
an betont, die Mannschaften bestanden wirklich aus solchen 
jungen Ungarndeutschen, die eine kulturelle oder traditions-

bewahrende Tätig-
keit in ihren 
Ver einen machen. 
Junge Tänzer, Mu-
siker waren zum 
größten Teil auf 
dem Spielfeld und 
die meisten waren 
entweder noch 
Gymnasialschüler 
oder Studenten, 
also das Durch-
schnittsalter wider-
spielgelte auch die 
Hauptzielgruppe 
der GJU. 

Bei den Jungs 
gab es insgesamt 
acht Mannschaften 
(Bonnhard, Mo-
hatsch, Sankt Mar-
tin I., Schambek, 

GJU, Sankt Martin 
II., Ujfluch und Wetschesch), und das Turnier wurde mit fol-
gendem Ergebnis abgeschlossen: 

1. Platz: Mohatsch 
2. Platz: Ujfluch 
3. Platz: Sankt Martin I. 

Der beste Torwart: Márk Eiselt (Sankt Martin II) 
Der beste Spieler: Ádám Agócs (Sankt Martin I) 
Der Torschützenkönig: Dániel Szabó (Mohatsch) 

 
Bei den Mädels gab es diesmal drei Teams, alle haben je 

ein Spiel gewonnen und verloren und das Ergebnis konnte 
nur durch die Tordifferenz zustande kommen: 

1. Platz: Sankt Martin 
2. Platz: Bonnhard 
3. Platz: GJU-VUK 

Die beste Torwartin: Blanka Udvarev (Sankt Martin) 
Die beste Spielerin: Fanni Kovács (Sankt Martin) 
Die Torschützenkönigin: Hanna Rittinger (Bonnhard) 

Nach den Spielen folgte die bestbesuchte Vollversamm-
lung der GJU in den letzten Jahren, wo die teilnehmenden 
Freundeskreise die Tätigkeiten und kommenden Veranstal-
tungen der GJU näher kennenlernen und auch über ihre ei-
genen Pläne berichten konnten. Das Mandat der Präsidenten 
Blanka Jordán ist abgelaufen, sie bewarb sich erneut für den 

Posten und wurde einstimmig darin bekräftigt. Wir gratulie-
ren ihr herzlich zur Wiederwahl und wünschen ihr weiterhin 
viel Kraft in der Förderung der neuen GJU-Generation. 

Die Veranstaltung wurde mit einer deutschen Party abge-
schlossen, wo die verschiedensten deutschsprachigen Schlager 
und ungarndeutsche Lieder beziehungsweise die Mitglieder 
des Multiplikatorenteams als DJ für die gute Stimmung sorgten.  

Die Veranstaltung hat uns bewiesen, dass sich die Arbeit 
der letzten Jahre lohnte, eine neue Generation von GJUlern 
ist gerade im Entstehen, also die Geschichte der GJU wird 
ganz bestimmt von ihnen fortgesetzt. 

Vielen Dank an alle Organisatoren und Helfer in Sankt 
Martin und an alle Teamleiter, die bei der Realisierung die-
ses Projekts mitgeholfen haben. 

Károly Radóczy 

Abstimmung bei der Vollversammlung

Die Sankt Martiner Ma ̈dels kamen auf den ersten Platz

Die Siegermannschaft Mohatsch
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die Metschger Galerie berichtet

Alljährlich kam es zum Zeitpunkt des Dorffestes zu einer Ausstellung über die 
Geschehnisse und Geschichte des Dorfes. Aber auch zwischendurch gab es dorf-
bezogene Themen, sei es in Ausstellungen, sei es in Publikationen. 

Daneben waren Exponate von Künstlern aus Österreich und den Niederlan-
den, zum Teil mit persischem, indischem und slowenischem Hintergrund zu 
sehen, womit die Galerie eine deutlich internationale Note bekam. Ausstellun-
gen wurden nicht nur im Nachbardorf und in Fünfkirchen veranstaltet, die letzte 

(Wander-) Ausstellung ist ab 26. Mai in Wien zu sehen. Der Verfasser sprang 
bisweilen mit eigenen Arbeiten, wie Architektur und Grafik ein, um keine zu 
langen Pausen entstehen zu lassen. Um die durch die Pandemie erzwungene 
Pause zu überbrücken, wurde eine digitale Ausstellung über das im Wachsen 
befindliche Metschger FriedensGartenLabyrinth entwickelt. 

36 Ausstellungen, zuletzt auch in der MINI GALÉRIA in der End-Bushalte-
stelle des Dorfes, wurden bis dato installiert, wovon bisher 38 Broschüren bzw. 
Kataloge zeugen. Gemäß der Tradition sind alle Erklärungen in den Ausstel-
lungen in Deutsch und vielfach auch in Ungarisch. Aus Österreich und den Nie-
derlanden erhielten wir vier Bücher mit Bezug auf Ausstellung, Workshop oder 
soziale Begegnung. 

Zu den feierlichen Vernissagen durften wir neben der Bürgermeisterin und 
der Obfrau der Deutschen Selbstverwaltung im Laufe der Zeit den niederlän-
dischen Botschafter, den österreichischen Kulturvertreter, den indischen Kul-
turattachè und den österreichischen Honorarkonsul begrüßen, die auf einem aus 
China stammenden Gong die jeweilige Ausstellung eröffneten. 

Gabriella & Peter Schmid

Im Rahmen des angeregten und reichlich bestückten Treffens unter 
dem Titel „Das Alles sind wir“ im Sitz der Deutschen Selbstverwaltung, 
organisiert am 13. Mai vom Deutsch-Ungarischen Freundeskreis 
Metschge, konnte die METSCHGE KULTURHAUS GALERIE nach 10-
jährigem Bestehen darstellen, was in diesem Zeitraum an Ausstellun-
gen, Workshops und Veröffentlichungen angeboten wurde. 

Ein Blick auf die präsentierten Ausstellungskataloge und Veröffentlichungen der 
METSCHGE KULTURHAUS GALERIE in Zusammenarbeit mit RED - Research Educa-
tion Design.             Foto: PS
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Ungarn wird deutschen Auswanderern   
besonders empfohlen – auch wegen „Neue Zeitung“ 

Im deutschen IMH-Verlag (Berlin) ist im Mai ein neues Rat-
geberbuch für Auswanderer erschienen. Es ist eine Reaktion 
auf die stetig steigende Zahl an Deutschen, die momentan 
ihre Heimat verlassen bzw. noch verlassen wollen. Sie flüch-
ten vor kaum nachvollziehbaren politischen Entscheidun-
gen, zu hohen Steuern und Preisen oder zunehmender 
Kriminalität auf deutschen Straßen und Schulhöfen. Viele 
sagen sich auch, dass sie deutsche Kultur und Sprache im 
Ausland mittlerweile besser pflegen können als in Deutsch-
land selbst. 

Das E-Buch „Die besten Ziele für deutsche Auswanderer“ 
ist nicht geeignet für Menschen, die nur kurz ins Ausland 
wollen, um dort ihren Lebensabend zu verbringen, mal 
Sonne zu tanken oder schnell viel Geld zu verdienen. Der 
Ratgeber ist vielmehr für diejenigen, die langfristig denken 
und einen geeigneten Ort für sich, ihre Kinder, ihre Enkel 
und weiteren Nachfahren suchen. 

Falls man sich fest zu einer Auswanderung entschlossen 
hat, ist in der neuen Heimat besonders eins wichtig: die 
Nähe zu Menschen mit gleicher Sprache und Kultur. Alle 
Studien und Beobachtungen zeigen, dass auch bei Auswan-
derern langfristig nahezu immer der Grundsatz „Gleich und 
Gleich gesellt sich gern!“ gilt. So lassen sich schneller 
Freunde, Vertraute und Gleichgesinnte finden, die einem in 
Notfällen helfen, mit denen unkompliziert Erfahrungen oder 
Ratschläge ausgetauscht werden können und die ein Inter-
esse daran haben, gemeinsam Bräuche oder Glauben zu pfle-
gen. Deshalb werden in diesem neuen Buch nur Länder als 

Auswanderungsziele vorgestellt, in denen bereits eine nen-
nenswerte Zahl an Deutschsprachigen und Deutschstämmi-
gen lebt, also auch eine deutsche Infrastruktur vorhanden 
ist, an die neue Auswanderer andocken können. Wenn in 
einem Staat bereits länger Deutsche siedeln bzw. sich eine 
deutsche Minderheit gebildet hat, dann ist das fast immer 
ein Zeichen für ein Mindestmaß an Lebensqualität und 
Rechtssicherheit sowie die Möglichkeit, sich dauerhaft nie-
derzulassen. 

Ungarn gehört zu den zwölf empfohlenen Ländern. Es 
wird den Buchlesern insbesondere aufgrund seiner guten 
deutschen Infrastruktur mit eigenen Schulen, Kindergärten, 
Ärzten, Selbstverwaltungen, Vereinen, Gaststätten, Kirchen-
gemeinden, Theatergruppen, Studiengängen, Fernsehsen-
dungen und Zeitungen ans Herz gelegt. 
Buchtitel: „Die besten Ziele für deutsche Auswanderer“ 
Autor: Björn Akstinat 
Format: E-Buch/Kindle oder PDF-Datei 
Preis: 9,90 Euro 
Hier international bestellbar: https://www.amazon.de/Die-
besten-Ziele-deutsche-Auswanderer-ebook/dp/B0C 
484WJ71 oder www.imh-verlag.de 

 
* 

Unsere Scheune 
 
Guten Mittag 
Wir möchten in Neue Zeitung gerne eine Anzeige machen. 
Es geht um das Folgende. 

Da war im Februar ein starker Sturm. Dabei hat der 
Baum von unserer Nachbarin bei uns die Scheune beschä-
digt. Na werdet ihr bestimmt sagen, die haben doch eine Ver-
sicherung, ja das stimmt. Aber die Groupama – das ist die 
Versicherung der Nachbarin – zahlt gar nichts, weil sie 
sagen, gegen Wind oder Sturm ist es nicht versichert. Das 
ist ja lächerlich! Wir haben so viel Schaden an unserer 
Scheune und an unseren Geräten, die auch alle kaputt ge-
gangen sind durch den Sturm.  

Dann sagen sie aber, das ist alles ja alt! Die Geräte haben 
wir in Ungarn alles neu gekauft. Wir wohnen hier seit elf 
Jahren. Die meisten Maschinen sind 3 bis 5 Jahre. 

Wir haben eine kleine Rente und bekommen von der Ver-
sicherung Groupama gar nichts und auch die Nachbarin 
zahlt nichts. 

Bei der Groupama haben sie gesagt, weil wir kein oder 
ganz wenig Ungarisch reden, machen sie gar nichts. 

Wir haben gesagt, das ist ja diskriminierend! Weil wir 
zahlen auch alles und immer pünktlich. 

Wir haben ganz viele Bilder und Papiere von allen Par-
teien. 
Gruß 

Familie Kremers 
Felsőszentmárton 

Tábor utca 37

Tagung und Workshops  
„Sprache des Herzens 2.0“ 

 

Termin: 8. Juni 2023 (9.00 - 16.00 Uhr) 
Ort: Jakob-Bleyer-Heimatmuseum Wudersch (Budaörs, 
Budapesti út 45) 

 

Zum Projekt „Sprache des Herzens“ – Hauptthema „Die 
Ansiedlung der Deutschen in Ungarn vor 300 Jahren“ – 
erhielt das Museum zahlreiche gute Bewerbungen, viele 
Videos, Geschichten, Gedichte, kreative Kunstwerke, Fa-
miliengeschichten und schöne Fotos. 
Die Tagung „Sprache des Herzens 2.0 – mit den Augen 
der Jugend“ findet am 8. Juni im Jakob-Bleyer-Hei-
matmuseum statt. Auf der Tagung wird eine interessante 
Ausstellung aus den eingesandten kreativen Bewerbungs-
arbeiten eröffnet. Die Gewinner bekommen wertvolle Ge-
schenke bzw. ihre Arbeiten werden in einem Tagungsband 
veröffentlicht. 
Vorherige Registration an die E-Mail-Adresse des Hei-
matmuseums sz.balczer@heimatmuseum.hu ist er-
wünscht. 
Weitere Informationen: www.heimatmuseum.hu
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Stadt im Bild 
VUdAK-Gemeinschaftsausstellung im HdU 

 

Anlässlich 150 Jahre Vereinigung von Pesth, 
Ofen und Altofen zu Budapest fokussiert 
die VUdAK-Gemeinschaftsausstellung auf 
den urbanen Raum. Die Werkschau „Stadt 
im Bild“ greift im lockeren Verständnis nicht 
ausschließlich den urbanen Raum Budapest 
auf, sondern lässt einen breiten Rahmen zu, 
um den Ausstellungsbesuchern die Diver-
sität vorzustellen. Etwa Gebäude- und Stra-
ßennetzstruktur, die Menschenmenge, der 
turbulente Alltag, Anonymität, Dichotomien wie Armut und Reichtum, das Erlebnis 
im urbanen Raum sollen aus unterschiedlichen Perspektiven beleuchtet werden. 
Vernissage der Ausstellung im Haus der Ungarndeutschen  
(Budapest VI., Lendvay u. 22) 
7. Juni 2023 (Mittwoch) 18.00 Uhr 
In die Ausstellung führt Theaterregisseur András Frigyesi ein.  
Musik: József Csurkulya (Zymbal) 
Eintritt frei, aber an Registration gebunden! Anmeldung bis zum 6. Juni, 9.00 Uhr 
unter: info@zentrum.hu 

Fr. 2., 15.30 Uhr: Schauspielführung 
„Wer jetzo zieht ins Ungarland …“ 
 
So. 4. 
11 Uhr und 14 Uhr: Tag der Festung: 
Entdecker-Tour für Familien durch das 
Museumsgebäude. Geführte Tour zur 
Geschichte des Museumsgebäudes 
 
Mi. 7., ab 9 Uhr: DZM auf dem Wo-
chenmarkt mit Mitmachprogramm an 
der „Kulturhupe“  
 
So. 11., 14 Uhr: Schauspielführung 
„Wer jetzo zieht ins Ungarland …“ 
 
Sa. 17., 15.30 Uhr: Kulinarische Erin-
nerungsreise „Taste of Memories“ mit 
Judit Neubauer 

So. 18., 14-18 Uhr: Koch-Workshop 
„Taste of Memories“ mit Judit Neubauer 
 
So. 18., 14 Uhr: Führung „Donauschwa-
ben. Aufbruch und Begegnung“ 
 
So. 25., 14 Uhr: Führung „Donau. Fluss-
geschichten“ 
 
Mi. 28., 19 Uhr: Donausalon „Ahoj 
und Servus – schon mal was von der 
Slowakei gehört?“ im Roxy Biergarten, 
Ulm 
 
Donauschwäbisches Zentralmuseum 

Schillerstr. 1 
D-89077 Ulm 

Tel. 0049 731/96254-0 
info@dzm-museum.de

Ungarndeutsche Lehrpfade 
 

Das „Lehrpfad-Projekt“ ist eine ungarndeutsche Erfolgsgeschichte. Sieben Lehr-
pfade in Südungarn – Schomberg, Feked, Nadasch, Badesek, Mohatsch, Petschwar 
und Seksard – und sechs in Nordungarn – Sanktiwan bei Ofen, Tarian, Band, 
Tscholnok, Bogdan und Moor – sowie der 
Landeslehrpfad im Ungarndeutschen Bil -
dungszentrum in Baje zusammen mit der 
dortigen Ulmer Schachtel erwarten die In-
teressenten. Ausführliche Informationen 
und Begleithefte zu den Lehrpfaden finden 
Sie auf der Webseite www.lehrpfad.hu. 
Besichtigung der Lehrpfade: ohne Füh-
rung: jederzeit, mit Führung: nur nach 
Voranmeldung möglich.

Donauschwäbisches Zentralmuseum Ulm 
Veranstaltungen im Juni

Lenau-Preis 2022 
 
Der Kulturpreis Nikolaus Lenau wurde 
vom Vorstand des Lenau-Vereins 1991 
gegründet. Die Auszeichnung kann solchen 
in- und ausländischen Personen bzw. Ge-
meinschaften verliehen werden, die durch 
ihre hervorragende Tätigkeit in Ungarn 
oder im Ausland zur Bewahrung der 
Sprache, des materiellen und geistigen 
Kulturerbes, der historischen Tradition 
der Ungarndeutschen beigetragen haben. 
Wen empfehlen Sie für den Kultur-
preis 2022? 
Ihre Empfehlung mit ausführlicher 
schriftlicher Begründung wird bis zum 
15. Juni 2023 erwartet. 
Adresse: Lenau-Haus, 7621 Pécs, Mun-
kácsy M. u. 8 
E-Mail: info@lenau.hu

Buchvorstellung: 
Schwabenwelten 

Das Buch „Sváb világok. Népesség és 
mentalitás Száron, 1729-1858“ 
(Schwabenwelten), die Doktorarbeit 
von Peter Schweininger 
https://www.libri.hu/konyv/schwei-
ninger_peter.svab-vilagok.html 
wird am 7. Juni um 17.00 Uhr im Be-
ratungssaal von MTA Humán Tudo-
mányok Kutatóháza (Budapest IX., 
Tóth Kálmán u. 4) vorgestellt. 
Buchpräsentation: Péter Őri, wissen-
schaftlicher Hauptmitarbeiter im For-
schungsinstitut für Bevölkerungswis-
senschaft beim Statistischen Amt. 
Moderation: Gabriella Erdélyi, Leite-
rin der Familienhistorischen For-
schungsgruppe „Lendület“.

VUdAK-Ausstellung im Liszt-Institut 
Stuttgart      Foto: I. F. 

Übergabefeier des Lehrpfades in Sek-
sard        Foto: I. F.


